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Schreiben als Kulturtechnik ist wichtig,
Schreibkompetenz zu erlangen folglich
für junge Menschen unverzichtbar. Die
Auseinandersetzung mit Konzepten der
aktuellen wissenschaftlichen Schreib-
didaktikforschung und deren Umset-
zung im Deutschunterricht beschäftigt
deshalb SprachwissenschaftlerInnen,
SprachdidaktikerInnen und PraktikerIn-
nen weiterhin in ungebrochener Inten-
sität (vgl. Saxalber/Esterl 2010). 

Folgt man Kongressthemen und den
neuesten Publikationen, so werden der-
zeit in der Schreibdidaktikforschung
verschiedene Ansätze verfolgt, die sich
im Großen und Ganzen aber zuarbeiten:
die Erforschung von »literalen Prozedu-
ren und Textroutinen«, also »sprachlich
verfestigter Prozeduren«, die im Formu-
lierungsprozess hilfreich sind (siehe z.B.
Feilke/Lehnen 2010), interessiert ebenso
wie die Auseinandersetzung mit dem
neuen, eine terminologische Lücke
schließenden Begriff »Textformen«
(Pohl/Steinhoff 2010) oder die Ausrich-
tung auf computerunterstützte Lern-
arrangements. Weiterverfolgt wird in
methodologischer Hinsicht die empi-
rischbasierte Schreibunterrichtsfor-
schung wie die Ausbalancierung der
kompetenzorientierten Ansätze. Das
vorliegende ide-Heft fokussiert Letzte-
res. Warum?

Schreiben 
– da capo?

Der bildungspolitische Rahmen

Den Hintergrund des aktuellen Heftes
bilden die gegenwärtigen bildungswis-
senschaftlichen und -politischen Bewe-
gungen zum Sprachenunterricht in
Österreich.  So hat zum einen die Ent-
wicklung und Implementierung von Bil-
dungsstandards (D4, D8 für alle, D13 in
berufsbildenden höheren Schulen) für
SchülerInnen und für LehrerInnen eine
Reihe von Veränderungen zur Folge: Die
Orientierung an Kernkompetenzen, die
SchülerInnen am Ende eines Bildungs-
abschnittes erworben haben sollen,
kann maßgeblich zur Entwicklung von
kompetenzorientierter Unterrichtsge-
staltung beitragen.

Das zweite große Arbeitsfeld, die Re-
form der Reifeprüfung zu einer »stan-
dardisierten, kompetenzorientierten
Reifeprüfung«, mit einer für alle Schüler
und Schülerinnen verpflichtenden vor-
wissenschaftlichen Arbeit (vgl. http://
www.bifie.at/neue-reifepruefung) zieht
die Erstellung eines gemeinsamen Kom-
petenzmodells zum Schreiben nach
sich, das beide Schultypen, allgemein-
bildende (AHS) und berufsbildende
höhere Schulen (BHS), gleichermaßen
einschließt.

Klar auszumachen ist dabei, wie die
österreichische Entwicklung sich einfügt
in das Bild des gesamten deutschspra-
chigen Raumes, hin zu Bildungsstan-
dards und einer Diskussion zur Zentrali-
sierung von Abschlussprüfungen. 

Konsequenzen für den 
Deutschunterricht 

Die skizzierten Maßnahmen haben
Auswirkungen auf die Unterrichtskul-
tur in der Oberstufe generell zur Folge
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und lassen gleichzeitig eine Reihe von
Fragen entstehen:

Zunächst geht es um die Klärung des
Kompetenzbegriffes und die Frage, ob
der Forderung nach Kompetenzorien-
tierung auch in der Deutschdidaktik der
Oberstufe nachgekommen werden soll.
Ebenso gilt es, Kriterien für das Verfas-
sen von Texten zu formulieren und zu
kommunizieren. Die Möglichkeiten der
vorwissenschaftlichen Arbeit und die
Frage der Gestaltung einer Schreibbe-
gleitung beim Verfassen dieses Langtex-
tes nicht nur im Fach Deutsch interes-
sieren ebenso wie die Frage nach Text-
formen und einer gezielteren Vorberei-
tung auf Textsorten. 

Welche Textsortenkompetenz benöti-
gen SchülerInnen am Ende ihrer Schul-
zeit genaugenommen für ihre weitere
Ausbildung und Laufbahn oder für sich
persönlich? Wie kann die Bedeutung
von Aufgabenstellungen und die Erwar-
tungshaltung der Lehrperson umrissen
werden?  Und schließlich: Welche Verän-
derung erfährt das Schreiben aufgrund
unterschiedlicher Medialisierungsten-
denzen und technischer Innovationen?

Dieses Heft versucht, einige der
knapp dargestellten Themenbereiche
näher zu beleuchten. 

Die Beiträge im Einzelnen

Ulf Abraham vergleicht in seinem ein-
leitenden Beitrag schulisch einiger-
maßen versierte SchreiberInnen, die
sich im akademischen Schreiben versu-
chen sollen, mit Hundertmeterläufern,
die eine Marathonstrecke zurücklegen
sollen. Auf dem Weg zum wissenschaft-
lichen Schreiben unterstreicht er die Be-
deutung, die der Verzahnung Lesen-
Schreiben zukommt. Er sieht die »vor-

wissenschaftliche Arbeit in der Oberstu-
fe der österreichischen Schulen » (VWA)
als »Bewährungsprobe«, und definiert
schließlich die Zielsetzungen des
Schreibunterrichts, nämlich Kompeten-
zen, die SchülerInnen sich in so einem
Schreibunterricht aneignen sollen. Cor-
dula Schwarze und Bernadette Rieder ge-
hen zunächst der Frage nach, was man
von SchülerInnnen an Schreibkompe-
tenzen »am Ende der Schulzeit erwar-
ten« darf. Sie erkennen schließlich in der
VWA die Chance schlechthin, prozessori-
entierte Schreibdidaktik in der Schule
stärker zu etablieren, wobei SchülerIn-
nen unter kompetenter Begleitung ihrer
LehrerInnen »Teilkompetenzen« ent-
wickeln können. Jürgen Struger versucht
die »Bausteine« des Schreibens von
Sachtexten auszumachen, die aus der
Sicht einer kompetenzorientierten
Schreibdidaktik notwendig sind. So sieht
er die Recherchearbeit zunächst als
wichtigen Schritt, sich nicht nur Wissen
über ein Thema anzueignen, sondern
mithilfe von Paraphrasierungen das ei-
gene Wissen zu erweitern. Erst die eigene
Formulierung von inhaltlichen Zusam-
menfassungen bringt »Sachtextkompe-
tenz« und führt schließlich zu »Informa-
tionskompetenz«, bei der Informationen
nicht nur erarbeitet und reproduziert,
sondern auch transformiert werden.
Herbert Staud und Wolfgang Taubinger
nehmen Aufgabenstellungen in den
Blick und beschäftigen sich mit der Fra-
ge, »was beim Formulieren von Aufga-
benstellungen zu berücksichtigen« ist.
Sie orten dabei neun Teilbereiche, die es
zu berücksichtigen gilt, darunter die Fra-
ge der Inhaltsvalidität, der unterschiedli-
chen Anforderungsbereiche, der Kom-
petenzen, die Möglichkeit offener oder
geschlossener Aufgabenstellungen so-
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wie der »Verwendung eines kriterienge-
stützten Beurteilungsmodells«. Maria
Geipel, Juliane Köster und Franziska Pat-
zig unterstreichen die Wichtigkeit von
Kriterien bei der Bewertung und Beur-
teilung von Schreibleistungen und wei-
sen dabei besonders auf die Bedeutung
von Anwendungssituationen im Unter-
richt hin, anhand derer SchülerInnen
gezielt an ihrer eigenen Schreibleistung
arbeiten und sich auf die Anforderungen
des Abiturs vorbereiten können. Antonie
Hornung beleuchtet die Situation in der
Schweiz und lenkt den Blick auf die
»produktive Textkompetenz im Fächer-
kanon der Sekundarstufe«, indem sie
zunächst die Texte zweisprachiger Schü-
lerInnen analysiert und schließlich ein
»interdisziplinäres Schreibcurriculum«
entwickelt, in dem alle Fächer ihren
schreibdidaktischen Beitrag leisten.

In den Berichten aus der Praxis regt
Knut Stirnemann dazu an, den »Blick auf
die Sprache [zu] lenken« und mithilfe
von kreativem Schreiben die Textkom-
petenz von SchülerInnen zu erweitern.
Er stellt eine Vielzahl von Methoden vor
und illustriert diese mit Texten von
SchülerInnen, in denen sich die Au-
torInnen intensiv mit Sprache und Stil
auseinandergesetzt haben. Lioba Bauer
legt in ihrem Praxisbericht dar, welch
großer Stellenwert dem Lesen, Kom-
mentieren und Bewerten eigener und
fremder Texte im Unterricht zukommt,
und bietet eine Fülle von Anregungen
zum Redigieren von SchülerInnentex-
ten. Hermann Wilhelmer beschreibt
ein an seiner Schule entwickeltes Mo-
dell: Im Laufe von zwei Semestern ver-
fassen die SchülerInnen, unterstützt
von Peer- und LehrerInnen-Feedback-
schleifen, jeweils einen Praktikumsbe-
richt und eine so genannte »Übungs-

facharbeit«, eine Vorstufe der in der
Schule verpflichtenden Facharbeit.
SchülerInnen sind laut Elisabeth Koss-
meier für das Schreiben motivierter,
wenn sie aktiv an der Aufgabenstellung
mitgestalten und für eine bestimmte
Leserschaft schreiben können. Mithilfe
von mehr Schülerzentriertheit und ei-
genverantwortlichem Arbeiten wird
Schreiben als persönliche Selbstäuße-
rung für die einzelne Schülerin/den ein-
zelnen Schüler relevant und als bewuss-
ter Prozess wahrgenommen. Claudia
Kreutel lenkt den Blick auf das Schrei-
ben in den berufsbildenden höheren
Schulen in Österreich (BHS) und be-
richtet, welche Auswirkungen die Bil-
dungsstandards D13 auf die Unter-
richtspraxis haben und welche Anforde-
rungen die standardisierte, kompetenz-
orientierte Reife- und Diplomprüfung
in diesem Schultypus an den Deutsch-
unterricht stellen wird. 

Ergänzt werden die Ausführungen
durch eine umfangreiche Bibliographie
von Katrin Blatnik.

Annemarie Saxalber
Elfriede Witschel
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